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bringer unb ©ewitterbilbner — bas finb wofel bie primären
gaftoren, bie Sefieblung unb 2ßirtfdjaft beftimmen. ütber es

ftnb nicbt bie einigen. Die 3ufällig!eiten bes gefdjidjtlidjen
©efdjehens — bafe bie îllemannen bier über bie Surgunber
Serrfdjer blieben, ifjrc ©inselfeöfe mit Strobbachbaufern bau»
ten, aus betten fpäter bie 2Beiler unb Dörfer mit ihren
Dätfd)» ober SBalmbadjhäufern entftanben finb weiter
beadjtlidje gaftoren. Dann bat bie wirtfdjaftenbe Deceit
ibre fd)öpferifd)c, fammelnbe, ausmerjenbe, rationalifierenbe
SBirïung auf bie ©eftaltung ber £anbfd)aft ausgeübt. 2Bas
bie Sobenoerbefferung, bie Strafee, bie Sahn mit fid) ge=

brad)t haben, glauben wir auf unferer Dalwanberung an»'
gebeutet 311 baben. fieuenberger bat alle biefe Dinge 3ablen=
gemäfe unb botumcntarifdj bargelegt. Das 51apitel über bie
®ürbe»5torreftion ift nadpulefen, tuenn man hierüber ®e=

naues roijfen toili. Der 33crfaffer bat im Sorwort fein
3ntereffc für bie bargeftellte ßanbfcfeaft mit feiner groben
Zuneigung für biefe begriinbet. 2Ber mitempfinbet, wie ber
Schreiber biefcr 3etlen es tut, ber weife ihm beglichen Dan!
für feine gcbiegene Dïonograpfjie bes ©iirbetales. H. B.

Das Kloster zu Hettiswil.
Von Otto Beyeler.

Settiswil befab friiber ein Reines 3lö?tertein, bas bem
©luniacenferorben angehörte. Diefer benannte fid) nad) ber
Reinen Stobt ©lunt) unweit Dlacon in grantreidj. Dort
batte 3u Anfang bes 9. 3abrl)unberts ein alter ftrieger
ein 5Uofter gegrünbet, um ben armen unb bebrängten grem»
ben unb pilgern eine 3uflud)t 311 bieten. Die £>aupt3ügc
ber ftlofterfabungen waren Wrmut, 5\eufd)heit, äänbearbcit
unb ©eljorfam. ©lunt) blühte berart auf, bab es ber 9JiitteI=
punît eines Orbens würbe, ber in ber Üirdjen» unb ftultur»
gefd)id)te 001t grober Sebeutung war. lieber 2000 itlöfter
gehörten nad) unb nad) biefem Orben an; iit ber Sdjwei3
allein 15, oon betten 8 auf bas beutfche ®ebiet bes ftan»
tons Sern fallen. Den Söbepunft bes Dubmcs erreichte ber
Orbctt oon ©Iuttt) im 11. unb 12. Sabrbunbert.

3m 3abre 1107 grünbete ber ©hutiacenfcr Diöndj Seit»
rico mit feinen beibett Srübern Dotfero unb ©onrab bas
Sriorat ijettiswil. Sine eigentliche Stiftungsurfunbe eri»
ftiert nicht. Der ®rünber, ein febr ehrwiirbigcr unb front»
mer fßriefter, fdjenfte ber Stiftung feine eigenen ©üter nebft
oielen anbern Sachen, wie toftbare ©ewänber, Deliquien»
fäftdjen mit Deliquien oon heiligen SJiämtern unb grauen.
Siele fromme ©fjriftcn jener 3eit haben ben Sefih bes Srio»
rates burd) Sdjcnfungett oon ©ütern, 3ur Sergebung ihrer
Sünben, oergröfeert. Salb nad) ber ©rüttbttng aber würbe
bas Svlofter 311 föettiswil burd) geuer 3,erftört. 1291 würbe
es jebod) oon neuem aufgebaut unb 00m Sifdtof 3U
S\onftait3 cingcfegnet. Das itlofter fdjeint als heiliger Ort
in jener 3eit gang befonbers bie ©unft frommer Serrfdjer
ttttb dürften erfahren 31t haben, ba fid) bafelbft eine Stenge
Reliquien unb ein wunbertätiges Ivreipesbilb bes foeilanbes
befanben, nad) weldjem bas .RIofter ben Samen ,,3um hei»
ligen «reus" erhielt. Im 27. Spril 1281 tarn ©raf ©ber»
hetrb oon ôabsburg mit einem groben ©efotge nad) hettis»
toil, too offenbar bamals bebeutenbe SBunber gefdjahen.
»Im genannten Sage floh um bie neunte Stunbe oott bent
«retpesbilb bes öerrn fehr ftarfer Schweife ab, ber burd)
ben Srior bes «lofters in einem gläfernen ©efäfee auf»
gefafet tourbe, um an berfelben Stätte ehrenooll aufbewahrt
3u werben.

Das Urbar tiott^ 1622 be3eugt, bafe bas «lofter aufeer
bett urfprünglidjett Sd)en!ungen teine ©ebiete befafe. Die
benachbarten grofeen «löfter graubraunen, Dhorberg unb
2Ründjenbud)fee abforbierten alle !löfterlid)en Schenïungen
in biefer ©egettb, fobafe für Settiswil nichts abfiel. Hebri»
gens foil es meiftens nur 3wei ÏRondje beherbergt haben.

©egen bas ©nbe ber «lofterepod)e war fogar nur ber Srior
oorhanbett. Sis 3ur Durdtführung ber Deformation friftetc
bas «löfterlein fein Dafein unoeränbert.

Altes Türmchen in Hettiswil bei Hindelbank, in welchem ein alte«

Feuerglöeklein hängt. Ursprünglich hing dieses an einer Linde. Abbil

düngen bievon finden sich noch auf den Feuereimern im Türmchen

3m ©uglerfriege 1375 würbe auch foettiswil oon um«

herftreifenben ©uglern hetmgefucht. ©ine Abteilung non

©ouegs l&eer, bas fid) in bas «lofter graubraunen ein»

quartiert hatte, 30g plünbernb über ijinbelbanf 3um lieber»

fall auf igettiswil. Durd) bie tapfere ©egenwehr ber $e»

wohner bes Ortes, befonbers ber grauen, erlitten bie ©W
1er eine oöllige Dieberlage. Sor 3ahren würbe in ber

Ülähe bes Ortes ein Deitergerippe mit ÎBaffenreften ge*

funben, bas oermutlid) oon einem ©ugler ftammt.^ Da

Srior bes «lofters hettiswil belohnte bie Dapferfeit ber

hettiswiter grauen bartlii, bafe er ihnen bas Decfet erteilte,

am 3af)restag ber Sddadjt (26. De3ember) mit ber 2M
ben «Iofterwalb 311 gehen unb bort nad) Sebürfnis Soli

3U fällen. Da aber barunter ber SBalb 3U fehr litt, tourbe

fpäter bie Sdjentung geänbert, unb bie grauen erhielten ein«

2Biefe, bereu ©rtrag fie alljährlich 3U einer iOîahheit P'
wenbett tonnten, gortan biefe biefes ©runbftiid „bie SBciber»

matte" unb ber feftlidje 21nlafe „bas ÏÏSeibcrmahl"-
2Inben!en an bie tapfern grauen oon hettiswil lebte un»

oerwüftlid) fort. SBäfjrenb oielen 3ahren, oon 1376—1810,

tonnten fidj bie grauen ber Stiftung ungeftört erfreuen.

31m 26. Desember 1809 fdjeint es aber fo ausgelaffen her»

gegangen 3u fein, bafe ber geftrenge Oberamtmann 311

borf fidj oeranlafet fühlte, bas SBeibermahl als l'olbj'-
wibrig auf3uheben. Die grauen oon hettiswil Jiefeen P
aber bas uralte, geheiligte Dechi nicht nehmen. Sie lias«"
bei ber Degierung in Sern, unb 3U ihrer greube würbe be

©ntfdjeib bes Oberamtmanns aufgehoben. Das SBeihermab

burfte alfo wieber abgehalten werben mit ber SebittgtfP
bafe es aus ber heiligen 3eit auf eine fcfeidlidjere 3ej

oerlegt werben mufete. Sis 311m 3ahre 1870 tonnten bn

grauen oott Settiswil ihren ©hrentag alljährlid).
Dann aber ging bas SBeibermahl enbgültig ein. Die -b
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bringer und Gewitterbildner — das sind wohl die primären
Faktoren, die Besiedlung und Wirtschaft bestimmen. Aber es

sind nicht die einzigen. Die Zufälligkeiten des geschichtlichen
Geschehens — daß die Alemannen hier über die Burgunder
Herrscher blieben, ihre Einzelhöfe mit Strohdachhäusern bau-
ten, aus denen später die Weiler und Dörfer mit ihren
Tätsch- oder Walmdachhäusern entstanden sind weiter
beachtliche Faktoren. Dann hat die wirtschaftende Neuzeit
ihre schöpferische, sammelnde, ausmerzende, rationalisierende
Wirkung auf die Gestaltung der Landschaft ausgeübt. Was
die Bodenverbesserung, die Straße, die Bahn mit sich ge-
bracht haben, glauben wir auf unserer Talwanderung an-
gedeutet zu haben. Leuenberger hat alle diese Dinge zahlen-
gemäß und dokumentarisch dargelegt. Das Kapitel über die
Eürbe-Korrektion ist nachzulesen, wenn man hierüber Ge-
naues wissen will. Der Verfasser hat im Vorwort sein

Interesse für die dargestellte Landschaft mit seiner großen
Zuneigung für diese begründet. Wer mitempfindet, wie der
Schreiber dieser Zeilen es tut, der weiß ihm herzlichen Dank
für seine gediegene Monographie des Gürbetales. lt. 8.

Das Xloster 211
Von Otto

Hettiswil besaß früher ein kleines .Klösterlein, das dem
Cluniacenserorden angehörte. Dieser benannte sich nach der
kleinen Stadt Clunn unweit Macon in Frankreich. Dort
hatte zu Anfang des 9. Jahrhunderts ein alter Krieger
ein Kloster gegründet, um den armen und bedrängten Frem-
den und Pilgern eine Zuflucht zu bieten. Die Hauptzüge
der Klostersahungen waren Armut, Keuschheit, Händearbeit
und Gehorsam. Clunn blühte derart auf, daß es der Mittel-
punkt eines Ordens wurde, der in der Kirchen- und Kultur-
geschichte von großer Bedeutung war. Ueber 2000 Klöster
gehörten nach und nach diesem Orden an: in der Schweiz
allein 15, von denen 8 auf das deutsche Gebiet des Kau-
tons Bern fallen. Den Höhepunkt des Ruhmes erreichte der
Orden von CInny im 11. und 12. Jahrhundert.

Im Jahre 1107 gründete der Cluniacenser Mönch Hen-
rico mit seinen beiden Brüdern Notkero und Tonrad das
Priorat Hettiswil. Eine eigentliche Stiftungsurkunde eri-
stiert nicht. Der Gründer, ein sehr ehrwürdiger und from-
mer Priester, schenkte der Stiftung seine eigenen Güter nebst
vielen andern Sachen, wie kostbare Gewänder, Religuien-
kästchen mit Religuien von heiligen Männern und Frauen.
Viele fromme Christen jener Zeit haben den Besitz des Prio-
rates durch Schenkungen von Gütern, zur Vergebung ihrer
Sünden, vergrößert. Bald nach der Gründung aber wurde
das Kloster zu Hettiswil durch Feuer zerstört. 1291 wurde
es jedoch von neuem aufgebaut und vom Bischof zu
Konstanz eingesegnet. Das Kloster scheint als heiliger Ort
in jener Zeit ganz besonders die Gunst frommer Herrscher
und Fürsten erfahren zn haben, da sich daselbst eine Menge
Reliquie» und ein wundertätiges Kreuzesbild des Heilandes
befanden, nach welchem das Kloster den Namen „zum hei-
ligen Kreuz" erhielt. Am 27. April 1281 kam Graf Eber-
hard von Habsburg mit einem großen Gefolge nach Hettis-
wil, wo offenbar damals bedeutende Wunder geschahen.
Am genannten Tage floß um die neunte Stunde von dem
Kreuzesbild des Herrn sehr starker Schweiß ab, der durch
den Prior des Klosters in einem gläsernen Gefäße auf-
gefaßt wurde, um an derselben Stätte ehrenvoll aufbewahrt
zu werden.

Das Urbar voii^1622 bezeugt, daß das Kloster außer
den ursprünglichen Schenkungen keine Gebiete besaß. Die
benachbarten großen Klöster Fraubrunnen, Thorberg und
Münchenbuchsee absorbierten alle klösterlichen Schenkungen
in dieser Gegend, sodaß für Hettiswil nichts abfiel. Uebri-
gens soll es meistens nur zwei Mönche beherbergt haben.

Gegen das Ende der Klosterepoche war sogar nur der Prior
vorhanden. Bis zur Durchführung der Reformation fristete

das Klösterlein sein Dasein unverändert.

-ZItes lurmeUen ii> Hettiswil !>ei HillUelbüllk, ill »eleUeui eill tà>
^euerZìôàleii! käiiZt. Ilrsprûv^Iià IiioZ âiese8 au einer Mincie,
UllllALll Uievnll Ullâell sied lloeli auk sien I-etiersimer» im 'I unuà»

Im Guglerkriege 1375 wurde auch Hettiswil von um-

herstreifenden Guglern heimgesucht. Eine Abteilung vo»

Coucys Heer, das sich in das Kloster Fraubrunnen à
quartiert hatte, zog plündernd über Hindelbank zum Ueber-

fall auf Hettiswil. Durch die tapfere Gegenwehr der Be-

wohner des Ortes, besonders der Frauen, erlitten die Gug-

ler eine völlfge Niederlage. Vor Jahren wurde in der

Nähe des Ortes ein Reitergerippe mit Waffenresten ge-

funden, das vermutlich von einem Eugler stammt. Der

Prior des Klosters Hettiswil belohnte die Tapferkeit der

Hettiswiler Frauen damit, daß er ihnen das Recht erteilte,

am Jahrestag der Schlacht (26. Dezember) mit der Art in

den Klosterwald zu gehen und dort nach Bedürfnis Zoh

zu fällen. Da aber darunter der Wald zu sehr litt, wurde

später die Schenkung geändert, und die Frauen erhielten eine

Wiese, deren Ertrag sie alljährlich zu einer Mahlzeit ver-

wenden konnten. Fortan hieß dieses Grundstück „die Weiber-

matte" und der festliche Anlaß „das Weibermahl". Das

Andenken an die tapfern Frauen von Hettiswil lebte un-

verwüstlich fort. Während vielen Jahren, von 1376^1â
konnten sich die Frauen der Stiftung ungestört erfreuen-

Am 26. Dezember 1803 scheint es aber so ausgelassen her-

gegangen zu sein, daß der gestrenge Oberamtmann zu Burg-

dorf sich veranlaßt fühlte, das Weibermahl als poliM
widrig aufzuheben. Die Frauen von Hettiswil fließen M
aber das uralte, geheiligte Recht nicht nehmen. Sie klagte»

bei der Regierung in Bern, und zu ihrer Freude wurde de>

Entscheid des Oberamtmanns aufgehoben. Das Weibermai
durfte also wieder abgehalten werden mit der Bedingung
daß es aus der heiligen Zeit auf eine schicklichere im

verlegt werden mußte. Bis zum Jahre 1870 konnten ou

Frauen von Hettiswil ihren Ehrentag alljährstich
Dann aber ging das Weibermahl endgültig ein. Dm â
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anlaffung öieju gab bie Denberung tri ber 3medbeftimmung
ber ©emeinbegüter. Die Meibermatte tourbe bem Sdjul«
gut überroiefen. Darob gab es itt Settisroil roieber erregte
©emflter. 44 grauen mit tfjrert ©hemännern erhoben burcb
einen îTmoalt in Durgborf ©infprache unb fudjten bas ur=
alte Stecht nochmals 3U oerteibigen. 91ber es gefchah ohne
fefolg. Die ^Regierung entgegnete ihnen, bah bie Meiber,
welche fich um jene Dergünftigung oerbient gemacht hätten,
langft nicht mehr ba feien. 93ns iefet fei ber ©rtrag ber
ÜBeiticrmattc alljährlich auf einmal oertrunten toorben. ©s
fei nun an ber 3eit, eine etroas beffere Derroenbung ein«

treten ju laffen, roas am paffenbften baburdj gefdjeljen lönne,
baf ber ©rtrag in 3u!unft als Deitrag 3ur ©räiehung ber
heranroachfenben Mäbdjen oon Settisroil oerroenbet toerbe.
Die iöettistoiler muhten fiel) biefem ©ntfdjeibe fügen. 93er=

geffen toar jeboch aller ©roll gegen bie böfe Dbrigfeit erft,
als am 8. 9tuguft 1875 bie grauen oon Settisroil auf
einem prächtig betrübten Magen am hiftorifdjen 3ug ber
500jährigen ©rinnerungsfeier ber ©uglerfchlacbt in grau«
Brunnen teilnehmen tonnten.

Bei Ureinwohnern Abessiniens.
Von Vally Neuenstein.

Die ©alias, Urei'ntoohner Dbeffiniens, finb oor allem,
wie alle fdjroar3en Hölter, fehr finberliebenb. Das hat feine
ilrfache nicht nur in anbaftenben tierifdj=triebhaften Mutter«
inftinften, fonbern auch barin, bah ftinber für fie foäufagen
ein fidjeres flapital bebeuten. Solange bie ftinber tiein
finb, oerurfachen fie nicht oiel Sorgen. 3ahrelang faugen
lie an ber Mutterbruft. So habe ich bref» unb oierjährige
Dengel gefehen, bie, fobalb bie Mutter 'ihren Säugling an
bie Druft legte, gan3 unoermittelt 'ihr fröhliches Serum«
tollen unterbrachen unb bie freie Druft ber Mutter mit
gierigem ©riffe erroifdjten, unt fie leer 31t trinten. Das fllima
erlaubt es, bah biefe tleincn, bidbäueöigen fterldjen bis 3U
einer geroiffen Slliersftufe fplitternadt herumlaufen. 9Ilfo
{einerlei Soften für Detleibung! Mit fedjs ober fieben
Saljren roerben bie fliehten fchon ben ©Item niiblid). Sie
tonnen Dieb hüten, Dögel aus ben Durrahfelbern oer«
treiben, nach unb nach, auch S0I3 herb eifchaffen unb in ben
tBalb laufen, um ©efdjo3roeige 3U holen, roeldje bie Mutter
3um Detriten oon „Dalla" (93ter) benötigt. Menn fie er«
toachfert finb, finb bie Söhne toertoolle Mitarbeiter.

Döcöter hingegen finb Kapital. Der fünftige Schmie«
geriohn muh feine Draut teuer erlaufen; einige Odjfen,
Rühe unb ©fei, meift auch noch, ein beträchtliches Sümmchen
m flmgenber Mün3e, je nach bem ©rabe ber äuheren Dor«

rir ^ Betreffenden Mäbchens, finb ber Kaufpreis,
fanante ûinie ift natürlidf oerpönt. 3e üppiger, je feifter
unb fefter, umfo begehrter. Sauptfadje ift, bah bie ©r«
orene eine gute Mutter toerbe. Mäbchen finb fjier3Ulanbe

» r ^nberheit. ©s gibt bei ben ©alias toeitaus mehr
nabengeburten unb bie jungen ©alias heiraten faft nie

imw" anberer Daffen, obgleich fie ambarifche Mäbchen
bauptfädjlidji SHaoenroeiber fehr oiel billiger haben

c,. ®o haben bie ©alias fidj ihre SRaffe burch 3ahr«

frn«- ^erft uein erhalten, roas fich in ihren fchönen,
uafttgen ©eftalten oorteilhoft ausroirtt.
bntJ ^ **en ©alias bie Dielroeiberei nicht oer«

ap.jr
ut, tommt es boch feiten oor, bah ein Mann mehrere

memrr^o- Î' msun fein Meib ihm feine, ober 3u

Jaubn gebärt, entfchlieht er fid), ein anberes 3U
unb noch einmal ben beträchtlichen Dreis su Bahlen,

braoes w m
mir befannter alter ©alla, hat ein

ihnen r su ^ ^iue Schar munterer graben, ©inige oon

menn II -7°'" balb erroachfen unb er fann fie mitnehmen,
Ianb navrai' ber Droden3eit fein Heines Stüd Dacht«

OeriaBt, + r.j /...r.r r? r.um mit feiner recht anfefjnlidjen Serbe oon

Dudeb ober 3ehu=Dieb, 3iegen unb Schafen 3uerft auf ben
höher gelegenen, üppigen ©ebirgsroiefen Butter 3U fudjen.
Dort häufen 3eitroeife mehrere ©allafamilien. Sie 3ahlen
bem Defi'fcer ber Miefen nur ein Heines ©ntgelt für beren
Denübung. Später toanbern fie alle in bie ©olla (©bene),
too es ftellentoeife falähaltige ©rbe gibt, bie bas Dieh gierig
ledt unb friht, roas für biefes fehr 3uträglidj fein foil.

Menn bann toährenb ber Degenjeit auf bem eigenen
Sanbe ettoas ©ras geroadjfen ift, lehrt ber ©alla im Serbft
heim, um ftu3e 3eit fehhaft 3U fein, ©inige surüdgebliebene
gamilienmitglieber haben in3toif<hen Durrah unb Mais an«
gebaut, bie gelber betreut unb oon llnfraut gereinigt. Die
Seimfehrer bringen in 3iegenhäuten ausgelaffene Dutter
mit, manchmal audj, So ni g unb nun ift es nottoenbig, bah
3ur fommenben ©mte (Dooember unb Desember) alle Mann
3ur Stelle feien. Dorerft jeboch' gilt es, bie reifenbe Frucht
noch oor allem möglichen 5Rauh3eug 3U betoähren. 3u bie«
fem 3toedfe ift eine 9Irt 3an3el (Sochfih) am fRanbe, oft
auch' mitten ins $elb gebaut. Dags über toedjfeln fich 9Bei«
ber unb Dinber ab unb oollbringen auf bem oft fchtoan«
fenben ©erüft einen SöIIenlärm, um Dögel unb Dffen 3U

oerfdjeuchen. Sie johlen, fchreien, fingen, fchtoingen Dat«
fdjen, ober laffen Deitfch,en ïnallen. Dad)ts bagegen macht
ein männliches Mitglieb mit Speer ober gar mit einem
alten Schieheifen, benn Spänen, Marsen« unb Milbfdjmeine
ridjten böfen Schaben an unb manchmal fd)Ie«ht audj ein
Debr (fieoparb) um bie Sütte ober ben Diehfral.

Seute ift es Dater ©umbos Deihe. ©r ift mübe oon
bes Dages Drbeit. Mandjmal nidt er ein, aber bas Ieifefte
©eräufdj unb er ift roieber hell toadji. Schon neigt fidj ber
junge Monb, ber mie eine hodjseljobene Schale 3roifd;en ben
3mei,gen ber Sdjirmafa3ien leuchtet, ber Sügellette 3U, hinter
ber er halb untergeht unb halb blfnfen nur mehr bie Sterne,
bie mie ausgeftreute Diamanten auf bem fammetfdjmarsen
Dropenhimmel fdjimmern. ©ine Späne ftreidjt mit häh=
lichem, Iangge3ogenem ©eheule oorbei. Milbfchmeine bre«
chen grun3enb burch' ben Dufch. ©umbo begnügt fid), Steine
in bie Dichtung 3u merfen, moher bie ©eräufdje tommen.

Da, gan3 nahe, bas DufbrüIIen eines Deoparben! f5e«

fter fd)Iiehen fidj bie Singer um ben langen Schaft bes
Dors (©allafpeer). 3roeige brechen, ©tmas fdjleidjt fidj. her=

an. Smmer näher ïommt bas IRafdjeln im biirren Saube,
eine buntle Maffe roitb fichtbar unb in Iräftigem, 3tel=

fidjerem Schrounge fauft ber Speer aus ©umbos Sanb.
©in gellenber Schrei — bann lautlofe Stille! Mas mar
bas? ©umbo ïann ïaum oon ber 3an3el herunter. Seine
5lni,e 3ittern. Die Deine broljen, ben Dienft 3U oerfagen.
Späne, Mi,Ibfd)roein, fieoparb, bie fdjreien bodj nicht fo?!
©r ftür*3t hin3U. 3n ben Drmen hält er fein flinb, feinen
3roölfjährigen ©arbi — ber Speer hat bie Druft burch«

bohrt — mitten burdjs Ser^!
Deim Scheine ber Sadeln, bie bie hecheieilenben ßeute

bringen, ïann er nur mehr in bas gebrochene 9Iuge feines
flinbes bli'cfen. Droh Derbofes mar ber Heine ©arbi roofjl
aus ber Sütte gefchlichen, mo er, mie bie Mutter unb ©!e|=

fdjroifter, am Doben um bie Seuerftelle fchlief. Satte er
auch bas ©ebrüll bes Seoparben gehört? Molitc er 3um
Dater? 3hm helfen?

9lm folgenben Morgen tarnen bie Mächter ber ©ei«

rechtigfeit, roährenb bas Drauergeheul ber Ijerbeieilenben
©alias, bie oon nah unb fern tommen, um ihr Deilefb
Iunb3utun, burch bas ftitle Dal fdjallt. Sie legen bem

oolltommen niebergebrodjenen, um 3ahre gealterten Manne
Sanbfdjellen an. Miberftanbslos läjjt ber fonft fo ftol3e
©umbo fich abführen.

©r roirb 3um Dania (abeffinifchen Dichter) gebracht.

Mirb biefer, bie Seele biefes Doltes tennenb, einfefjen,
meld) furchtbar tragifcher 3ufall gemaltet, ober roirb er,
eine ©innahmsguelle mitternb, 3i»eifel oortäufchen, um feine

Dafdje etroas 3U füllen?
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anlassung hiezu gab die Aenderung in der Zweckbestimmung
der Gemeindegüter. Die Weibermatte wurde dem Schul-
gut überwiesen. Darob gab es in Hettiswil wieder erregte
Gemüter. 44 Frauen mit ihren Ehemännern erhoben durch
einen Anwalt in Burgdorf Einsprache und suchten das ur-
alte Recht nochmals zu verteidigen. Aber es geschah ohne
Erfolg. Die Regierung entgegnete ihnen, daß die Weiber,
welche sich um jene Vergünstigung verdient gemacht hätten,
längst nicht mehr da seien. Bis jetzt sei der Ertrag der
Weibermatte alljährlich auf einmal vertrunken worden. Es
sei nun an der Zeit, eine etwas bessere Verwendung ein-
treten zu lassen, was am passendsten dadurch geschehen könne,
daß der Ertrag in Zukunft als Beitrag zur Erziehung der
heranwachsenden Mädchen von Hettiswil verwendet werde.
Die Hettiswiler mutzten sich diesem Entscheide fügen. Ver-
gessen war jedoch aller Groll gegen die böse Obrigkeit erst,
als am 8. August 1875 die Frauen von Hettiswil auf
einem prächtig bekränzten Wagen am historischen Zug der
SMjährigen Erinnerungsfeier der Guglerschlacht in Frau-
brunnen teilnehmen konnten.

Lei
Von Vsll^ iVkuevstein.

Die Eallas, Ureinwohner Abessiniens, sind vor allem,
wie alle schwarzen Völker, sehr kinderliebend. Das hat seine
Ursache nicht nur in anhaftenden tierisch-triebhaften Mutter-
instinkten. sondern auch darin, datz Kinder für sie sozusagen
ein sicheres Kapital bedeuten. Solange die Kinder klein
sind, verursachen sie nicht viel Sorgen. Jahrelang saugen
sie an der Mutterbrust. So habe ich drei- und vierjährige
Vengel gesehen, die. sobald die Mutter ihren Säugling an
die Brust legte, ganz unvermittelt ihr fröhliches Herum-
tollen unterbrachen und die freie Brust der Mutter mit
gierigem Griffe erwischten, um sie leer zu trinken. Das Klima
erlaubt es, datz diese kleinen, dickbäuchigen Kerlchen bis zu
einer gewissen Altersstufe splitternackt herumlaufen. Also
keinerlei Kosten für Bekleidung! Mit sechs oder sieben
Jahren werden die Kleinen schon den Eltern nützlich. Sie
können Vieh hüten, Vögel aus den Durrahfeldern ver-
treiben, nach und nach auch Holz herbeischaffen und in den
àld laufen, um Eeschozweige zu holen, welche die Mutter
zum Bereiten von „Talla" (Bier) benötigt. Wenn sie er-
wachsen sind, sind die Söhne wertvolle Mitarbeiter.

Töchter hingegen sind Kapital. Der künftige Schwie-
ger>ohn mutz seine Braut teuer erkaufen,- einige Ochsen,

M und Esel, meist auch noch ein beträchtliches Sümmchen
m klingender Münze, je nach dem Grade der äutzeren Vor-

^ ^ betreffenden Mädchens, sind der Kaufpreis,
«chlanke Linie ist natürlich verpönt. Je üppiger, je feister
und fester, umso begehrter. Hauptsache ist, datz die Er-
orene eine gute Mutter werde. Mädchen sind hierzulande

a ^ Minderheit. Es gibt bei den Gallas weitaus mehr
Nabengeburten und die jungen Gallas heiraten fast nie

anderer Rassen, obgleich sie ambarische Mädchen
hauptsächlich Sklavenweiber sehr viel billiger haben

' ?" haben die Eallas sich ihre Rasse durch Jahr-
äutzerst rein erhalten, was sich in ihren schönen,

î" gestalten vorteilhaft auswirkt.

bà 'ì àî den Eallas die Vielweiberei nicht ver-

Winn î kommt es doch selten vor, datz ein Mann mehrere
wenin^ib"? Nur wenn sein Weib ihm keine, oder zu

kauün àr gebärt, entschlietzt er sich, ein anderes zu
und noch einmal den beträchtlichen Preis zu zahlen.

brave-à mir bekannter alter Galla, hat ein

ihnen
und eine Schar munterer Fratzen. Einige von

wenn ^b erwachsen und er kann sie mitnehmen,
land

ud der Trockenzeit sein kleines Stück Pacht-
oerlcM, um mit seiner recht ansehnlichen Herde von

Buckel- oder Zebu-Vieh, Ziegen und Schafen zuerst auf den
höher gelegenen, üppigen Gebirgswiesen Futter zu suchen.
Dort Hausen zeitweise mehrere Gallafamilien. Sie zahlen
dem Besitzer der Wiesen Nur ein kleines Entgelt für deren
Benützung. Später wandern sie alle in die Colla (Ebene),
wo es stellenweise salzhaltige Erde gibt, die das Vieh gierig
leckt und fritzt, was für dieses sehr zuträglich sein soll.

Wenn dann während der Regenzeit auf dem eigenen
Lande etwas Gras gewachsen ist, kehrt der Galla im Herbst
heim, um kurze Zeit setzhaft zu sein. Einige zurückgebliebene
Familienmitglieder haben inzwischen Durrah und Mais an-
gebaut, die Felder betreut und von Unkraut gereinigt. Die
Heimkehrer bringen in Ziegenhäuten ausgelassene Butter
mit, manchmal auch Honig und nun ist es notwendig, datz

zur kommenden Ernte (November und Dezember) alle Mann
zur Stelle seien. Vorerst jedoch gilt es, die reifende Frucht
noch vor allem möglichen Raubzeug zu bewähren. Zu die-
sein Zwecke ist eine Art Kanzel (Hochsitz) am Rande, oft
auch mitten ins Feld gebaut. Tags über wechseln sich Wei-
ber und Kinder ab und vollbringen auf dem oft schwan-
kenden Gerüst einen Höllenlärm, um Vögel und Affen zu
verscheuchen. Sie johlen, schreien, singen, schwingen Rat-
schen, oder lassen Peitschen knallen. Nachts dagegen wacht
ein männliches Mitglied mit Speer oder gar mit einem
alten Schietzeisen, denn Hyänen, Warzen- und Wildschweine
richten bösen Schaden an und manchmal schleicht auch ein
Nebr (Leopard) um die Hütte oder den Viehkral.

Heute ift es Vater Gumbos Reihe. Er ist müde von
des Tages Arbeit. Manchmal nickt er ein, aber das leiseste
Geräusch und er ist wieder hell wach. Schon neigt sich der
junge Mond, der wie eine hochgehobene Schale zwischen den
Zweigen der Schirmakazien leuchtet, der Hügelkette zu, hinter
der er bald untergeht und bald blinken nur mehr die Sterne,
die wie ausgestreute Diamanten auf dem sammetschwarzen
Tropenhimmel schimmern. Eine Hyäne streicht mit hätz-
lichem, langgezogenem Geheule vorbei. Wildschweine bre-
chen grunzend durch den Busch. Gumbo begnügt sich, Steine
in die Richtung zu werfen, woher die Geräusche kommen.

Da, ganz nahe, das Aufbrüllen eines Leoparden! Fe-
ster schlichen sich die Finger um den langen Schaft des
Tors (Eallaspeer). Zweige brechen. Etwas schleicht sich her-
an. Immer näher kommt das Rascheln im dürren Laube,
eine dunkle Masse wird sichtbar und in kräftigem, ziel-
sicherem Schwünge saust der Speer aus Gumbos Hand.
Ein gellender Schrei — dann lautlose Stille! Was war
das? Gumbo kann kaum von der Kanzel herunter. Seine
Knie zittern. Die Beine drohen, den Dienst zu versagen.
Hyäne, Wildschwein, Leopard, die schreien doch nicht so?!
Er stürzt hi.nzu. In den Armen hält er fein Kind, seinen

zwölfjährigen Earbi — der Speer hat die Brust durch-

bohrt ^ mitten durchs Herz!
Beim Scheine der Fackeln, die die herbeieilenden Leute

bringen, kann er nur mehr in das gebrochene Auge seines

Kindes blicken. Trotz Verbotes war der kleine Earbi wohl
aus der Hütte geschlichen, wo er, wie die Mutter und W-
schönster, am Boden um die Feuerstelle schlief. Hatte er
auch das Gebrüll des Leoparden gehört? Wollte er zum
Vater? Ihm helfen?

Am folgenden Morgen kamen die Wächter der Ee-
rechtigkeit, während das Trauergeheul der herbeieilenden
Eallas, die von nah und fern kommen, um ihr Beileid
kundzutun, durch das stille Tal schallt. Sie legen dem

vollkommen niedergebrochenen, um Jahre gealterten Manne
Handschellen an. Widerstandslos lätzt der sonst so stolze

Gumbo sich abführen.
Er wird zum Dania (abessinischen Richter) gebracht.

Wird dieser, die Seele dieses Volkes kennend, einsehen,

welch furchtbar tragischer Zufall gewaltet, oder wird er,
eine Einnahmsguelle witternd, Zweifel vortäuschen, um seine

Tasche etwas zu füllen?
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